
gabe 1st heute hbsolut zentral, hsolut gen werden Ssoll Zum SCHIE
zentral” Er hberichtete dQdann über 1tfTah- CT ; „Ich an Euch, ich an euch ür
rungen AUS Buenos lres, W J1el Aiesen Akt des aubens, auf den Ihr
Vorbereitung braucht, Kınder und Fuch m1t Qieser begegnung eingelassen
Jugendliche m1t Problemen, hbesonders habt an für Fuer Irken, für uren
AUS schwierigen Familiensituatlonen, Glaubensgeist und für EFuer Bestreben,
ın OQıe Erziehungseinrichtungen aufineh- dQienen. an auch für Fuer Zeug-
LNEeN können. WIe kann I1Nan ('hnstus nN1sS, für dIie Märtyrer, dIie ihr der Kırche
Aiesen Jugendlichen verkünden? Man gebt, und auch für dIie Demütigungen,
I11USS schr aufpassen, „‚damıt I1Nan ihnen denen Ihr unterworfen werdet. Das 1st r  Unıcht C1INe lebenslange mpfung der Weg des Kreuzes  0.
Ae elıg1on verpasst”.
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Bevor aps Franzıskus dIie 170 AILWC-—

senden Generaloberen och einzeln he- Das lıtalenische gina M1eses Protokoalls UQ IU LIJUUSEUwurde Januar 2014 V  — der USG
grüßte, teilte CT mit, Qass dQas Jahr 2015 veröffentlic e Übersetzung era  e
als Jahr des gewelhten Lebens egan- Abtpräses Jeremlas Chroder ()SB

O6SCNHNa VOrT'T) aps Franzıskus /u —„ 7
VVeltgebetstag tür gelstliche Heruftfe

Naı A()14 1\/ oonNnNtag n Cer ()sterzeıt
Berufungen, Zeugnis Cer anrneı

1e Brüder und Schwestern! 1ese Worte überraschen unNs, denn wWIT
Das Evangelium hberichtet: ESUS alle wl1ssen, Qass INan zuersit pflügen,

zog urc alle Städte und Dörfer Ssaen und ebauen INUSS, dQann
Als CT OQıe vIelen Menschen sah, hatte gegebener ZeIlt &e1iNe ro TNTE eE1INZU-
CT Mitleid mi1t Ihnen: denn S1E Tahren. EesSUuSs dagegen Ssagt „DIie TNTE
müde un erschöpft wWIe Schafe, Oie 1st g BL Wer abher hat gearbeltet,
keinen Hırten en Da CT en Olches rgebnis erzlelen? ES
SEeEINeN Jüngern ‚DIie TNIEe 1st STOB, S1DL 11UTr C1INeor Oft. (Mftfensicht-
aher ( S1DL 11UrTr wen1g Arbeiıter. Bıttet ıch 1st Qas Ackerfeld, VO  — dem esSus
41S0O den errn der rnte, Arbeıter für spricht, AIie Menschheit Wır SINa CS

SC1INE TNTE aUSZUSENden‘“ (Mt _  — Und dQas Irken, Qas dIie „reiche Frucht“ X
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Liebe Brüder und Schwestern!

1. Das Evangelium berichtet: „Jesus 

zog durch alle Städte und Dörfer … 

Als er die vielen Menschen sah, hatte 

er Mitleid mit ihnen; denn sie waren 

müde und erschöpft wie Schafe, die 

keinen Hirten haben. Da sagte er zu 

seinen Jüngern: ‚Die Ernte ist groß, 

aber es gibt nur wenig Arbeiter. Bittet 

also den Herrn der Ernte, Arbeiter für 

seine Ernte auszusenden‘“ (Mt 9,35-38). 

Diese Worte überraschen uns, denn wir 

alle wissen, dass man zuerst pfl ügen, 

säen und bebauen muss, um dann zu 

gegebener Zeit eine große Ernte einzu-

fahren. Jesus dagegen sagt: „Die Ernte 

ist groß.“ Wer aber hat gearbeitet, um 

ein solches Ergebnis zu erzielen? Es 

gibt nur eine Antwort: Gott. Off ensicht-

lich ist das Ackerfeld, von dem Jesus 

spricht, die Menschheit: Wir sind es. 

Und das Wirken, das die „reiche Frucht“ 

Botschaft von Papst Franziskus zum 51. 
Weltgebetstag für geistliche Berufe

11. Mai 2014 – IV. Sonntag in der Osterzeit

Berufungen, Zeugnis der Wahrheit

gabe ist heute absolut zentral, absolut 

zentral.“ Er berichtete dann über Erfah-

rungen aus Buenos Aires, wo es viel 

Vorbereitung braucht, um Kinder und 

Jugendliche mit Problemen, besonders 

aus schwierigen Familiensituationen, 

in die Erziehungseinrichtungen aufneh-

men zu können. Wie kann man Christus 

diesen Jugendlichen verkünden? Man 

muss sehr aufpassen, „damit man ihnen 

nicht eine lebenslange Impfung gegen 

die Religion verpasst“.

Bevor Papst Franziskus die 120 anwe-

senden Generaloberen noch einzeln be-

grüßte, teilte er mit, dass das Jahr 2015 

als Jahr des geweihten Lebens began-

gen werden soll. Zum Abschied sagte 

er: „Ich danke Euch, ich danke euch für 

diesen Akt des Glaubens, auf den Ihr 

Euch mit dieser Begegnung eingelassen 

habt. Danke für Euer Wirken, für Euren 

Glaubensgeist und für Euer Bestreben, 

zu dienen. Danke auch für Euer Zeug-

nis, für die Märtyrer, die ihr der Kirche 

gebt, und auch für die Demütigungen, 

denen Ihr unterworfen werdet. Das ist 

der Weg des Kreuzes.“

1 Das italienische Original dieses Protokolls 

wurde am 16. Januar 2014 von der USG 

veröff entlich. Die Übersetzung fertigte 

Abtpräses Jeremias Schröder OSB.



hervorbringt, 1st Ae na Gottes, dIie VO  — en und OQıe Wiedergeburt
Gememschaft m1t ıhm vgl Joh 15,5) des Lehbens 1 rühlın ankündigt (vel
Be]l dem ebet, dem EesSUuSs dIie IC Jer _  — es kommt VOTl 1hm und
auffordert, seht W 41SO AIie 1  C, 1st SC1IN eschen dIie Welt, dQas eben,
dIie Zahl derer mehren, Ae 1 Ihenst der Tod, die Gegenwart, OQıe Zukunft,

SeEINeMmM e1c stehen. Der heilige „Ihr aber  66 eruhl: der Apostel ,
Paulus, der e1ner AQleser „Miıtarbeiter Ört Chrıistus, und ('hnstus Sehört Oftt“
(Jottes WAäT, hat sich unermu  ıch LÜr ( KOor 3,23) amın wırd OQıe Form der
Qas Evangelıum un ür Ale Kirche Zugehörigkeit oft YTklärt urc dIie
eingesetzt. Miıt dem Bewusstsein Ce1INEeSs einzıgartıge und persönliche Beziehung
Menschen, der persönlich erfahren hat, ESUS, Ae dIie auTe unNns VO begınn
WIE unergründlich der Heilswille (joftes uUuNsSsScCIET Wiedergeburt en
1st und AQass die InıNnatıve der na geschenkt hat (hnstus 41S0O 1sT CS,
der rsprun: e1iner jJeden Berufung 1st, der Uurc SC1IN Wort unablässıg unNns

ernnnert der Apostel dIie ('hnsten ın KO- spricht, Qamıt WIT aul ıh vertrauen
rnnth „Ihr se1Ic (Jofltes Acker ( KOor und ıh leben „mi1t Sanzem Herzen,

9) er kommt ın UNSCICIM Herzen Sanzem Verstand un Sanzer raft“
zunächst dQas Staunen auf C1Ne ro (Mk 12,33 er erfordert Jede Beru-
rnte, Ale 11UTr ott schenken kann:;: [ung, der 1e der Wege,
dQann die Dan  arkeıt für e1iNe 1€  C, 1in Herausgehen AUS sich selbst,
dIie unNns vorausgeht; SC  1e3n11c OQıe dQas eigene Daseimn auf (Chrnstus und SCIN
nDetun ür Qas VOTl 1hm VO  TachHTe Evangelıum aUsSZUTIichten. Sowochl 1m
Werk, dQas UNSCEIC Irele Zustummung (1 — elebhben als auch he]l den Formen der
fordert, mi1t 1hm und für iıhn handeln Ordensgelübde und 1m priesterlichen

1ele agle en wWIT mi1t den Orten en I1NUSS INa  — Denk- un Hand-
des Psalmisten ebetet: „LET hat unNns BE- lungswelsen, dIie m1t dem ıllen (jottTes
schaffen, WITr SINa SCIN 1gentum, SC1IN nıcht übereinstimmen, überwinden.
Oolk und die er SC1INeTr eilde  66 (Ps ES 1st „e1IN Auszug, der unNns auf einen
100,3):; oder auch: „Der erIr hat sıch Weg der nDbetlun des errn und des

erwählt, Israel wurde SCIN 1SeN- Ihenens ı1hm ın den Brüdern und
tum'  0. (Ps 135,4 Wır Sind Jedoch (joftes Schwestern ührt“ (Ansprache AIie
„Eigentum” nıcht 1m ınNNe des Besiıtzes, Teilnehmer der Vollversammlung der
der Sklaven macht, SsoNnNdern 1m S1N- Internatlionalen Vereinigung der (1e-

e1INESs starken Bandes, Qas unNns m1t neralobernnnen }, Maı 2013
ott und untereinander vereıint, enT- er Sind wWIT alle aufgerufen, ('hnstus
sprechend e1nem Bund, der für 1mM Mer ın UNSCICIM Herzen heillg halten (vel
hbestehen ble1bt, „denn SC1INEe Huld währt Peltr 3,15), unNns erreichen lassen
0.  ew1g (Ps 136) In der Erzählung VO  — VO Impuls der nade, dIie 1m amen-

korn des Wortes enthalten 1Sst, Qas ınder erulun des Propheten Jeremı a
ZU eisple erinner Ooft daran, AQass uns wachsen un sich ın konkreten

Ihenst Nächsten verwandeln I11NUSS.CT beständig über einen Jeden wacht,
Qamıt SCI1IN Wort ın uns verwiıirklicht Wır AdüUrfen keine en oftt
wIrd. Das Qazu gebrauchte Bıld 1st dQas m1T7 Leidenschaft un or  a
Bild VO Mandelzweilig, der als erster für Qas Werk, Qas AUS SeEINenNnN Händen84

hervorbringt, ist die Gnade Gottes, die 

Gemeinschaft mit ihm (vgl. Joh 15,5). 

Bei dem Gebet, zu dem Jesus die Kirche 

auff ordert, geht es also um die Bitte, 

die Zahl derer zu mehren, die im Dienst 

an seinem Reich stehen. Der heilige 

Paulus, der einer dieser „Mitarbeiter 

Gottes“ war, hat sich unermüdlich für 

das Evangelium und für die Kirche 

eingesetzt. Mit dem Bewusstsein eines 

Menschen, der persönlich erfahren hat, 

wie unergründlich der Heilswille Gottes 

ist und dass die Initiative der Gnade 

der Ursprung einer jeden Berufung ist, 

erinnert der Apostel die Christen in Ko-

rinth: „Ihr seid Gottes Ackerfeld“ (1 Kor 

3,9). Daher kommt in unserem Herzen 

zunächst das Staunen auf eine große 

Ernte, die nur Gott schenken kann; 

dann die Dankbarkeit für eine Liebe, 

die uns stets vorausgeht; schließlich die 

Anbetung für das von ihm vollbrachte 

Werk, das unsere freie Zustimmung er-

fordert, mit ihm und für ihn zu handeln.

2. Viele Male haben wir mit den Worten 

des Psalmisten gebetet: „Er hat uns ge-

schaff en, wir sind sein Eigentum, sein 

Volk und die Herde seiner Weide“ (Ps 

100,3); oder auch: „Der Herr hat sich 

Jakob erwählt, Israel wurde sein Eigen-

tum“ (Ps 135,4). Wir sind jedoch Gottes 

„Eigentum“ nicht im Sinne des Besitzes, 

der zu Sklaven macht, sondern im Sin-

ne eines starken Bandes, das uns mit 

Gott und untereinander vereint, ent-

sprechend einem Bund, der für immer 

bestehen bleibt, „denn seine Huld währt 

ewig“ (Ps 136). In der Erzählung von 

der Berufung des Propheten Jeremia 

zum Beispiel erinnert Gott daran, dass 

er beständig über einen jeden wacht, 

damit sein Wort in uns verwirklicht 

wird. Das dazu gebrauchte Bild ist das 

Bild vom Mandelzweig, der als erster 

von allen blüht und die Wiedergeburt 

des Lebens im Frühling ankündigt (vgl. 

Jer 1,11-12). Alles kommt von ihm und 

ist sein Geschenk: die Welt, das Leben, 

der Tod, die Gegenwart, die Zukunft, 

„ihr aber“ – beruhigt der Apostel – „ge-

hört Christus, und Christus gehört Gott“ 

(1 Kor 3,23). Damit wird die Form der 

Zugehörigkeit zu Gott erklärt: durch die 

einzigartige und persönliche Beziehung 

zu Jesus, die die Taufe uns vom Beginn 

unserer Wiedergeburt zu neuem Leben 

an geschenkt hat. Christus also ist es, 

der durch sein Wort unablässig zu uns 

spricht, damit wir auf ihn vertrauen 

und ihn lieben „mit ganzem Herzen, 

ganzem Verstand und ganzer Kraft“ 

(Mk 12,33). Daher erfordert jede Beru-

fung, trotz der Vielfalt der Wege, stets 

ein Herausgehen aus sich selbst, um 

das eigene Dasein auf Christus und sein 

Evangelium auszurichten. Sowohl im 

Eheleben als auch bei den Formen der 

Ordensgelübde und im priesterlichen 

Leben muss man Denk- und Hand-

lungsweisen, die mit dem Willen Gottes 

nicht übereinstimmen, überwinden. 

Es ist „ein Auszug, der uns auf einen 

Weg der Anbetung des Herrn und des 

Dienens an ihm in den Brüdern und 

Schwestern führt“ (Ansprache an die 

Teilnehmer der Vollversammlung der 

Internationalen Vereinigung der Ge-

neraloberinnen (UISG), 8. Mai 2013). 

Daher sind wir alle aufgerufen, Christus 

in unserem Herzen heilig zu halten (vgl. 

1 Petr 3,15), um uns erreichen zu lassen 

vom Impuls der Gnade, die im Samen-

korn des Wortes enthalten ist, das in 

uns wachsen und sich in konkreten 

Dienst am Nächsten verwandeln muss. 

Wir dürfen keine Angst haben: Gott 

sorgt mit Leidenschaft und Sorgfalt 

für das Werk, das aus seinen Händen 



hervorgegangen 1st, ın ]Jedem Abschnitt Paul LL., Apostolisches Schreiben OVO
des Lebens er verlässt unNns nIıe! IIe Um- mIlLennNı10 ineunte, 31) en hbedeutet
seIzung SC1INES Planes m1t unNns 16 1hm zuwellen, den TOM scchwım-

Herzen, und ennoch 111 CT ıhn m1t INECN, und bringt *S m1T7 sich, auch
uUNSCICT Zustummung und m1t uUuNScCICT Hindernissen egegnen, außerhalb
7Zusammenarbeit Adurchführen VOTl unNns und ın unNns. EesSUuSs selhst mahnt

uch heute eht esus ın den Wirk- uUunNs: Der guLe Same des Ortes (Jofltes
lichkeiten UNSCEICS gewÖhnlichen Lehbens wIıird Oft VO Osen weggenommMen,
und 1sT ın Ihnen auf dem Weg, sich VO  — Bedrängnissen aufgehalten, VO  —

en nähern, begonnen he]l den LetzZ- den Sorgen und Verführungen der Welt
ten, und unNns VOT uUNSCICN Kran  eıten erstickt vgl 3,19-22) AIl Qiese
und Gebrechen heilen Ich wende Schwlerigkeiten könnten unNns entmut1-
mıich Jetzt jene, dIie hereIit SINd, auf gen und unNns Qazu bringen, auf schein-
Ae StT1ımme OChnsy hören, Ae ın der har bequemere Wege auUusZUweIichen. UQ IU LIJUUSEU

ber OQıe wahre Freude der BerufenenKırche erklingt, verstehen, Was

ihre eıgene erufun 1sT Ich ade euch esteht darın, lauben und erfah-
e1n, auf EesSUuSs hören und ıhm nach- FTCN, AQass CI, der Herr, Ireu 1sT und Qass
zufolgen, euch innerlich VO  — SEeEINeN WIFTF mıt 1hm ehen, Jünger und Zeugen
Worten verwandeln lassen: S1e „SINd der 1e (Joftes SC1IN und Qas eTrZ für
e1Is und Sind en  6 (Joh 6,63) arla, ro Ideale, für ro ın Ööffnen
Ae Multter Jesu und UNSCEIC Mutter, sagt können. „Wir ('hrnsten Sind VO err
1MMer wIeder auch uns: „Was CT nıcht für Kleinigkeiten auserwählt: seht
euch SagtT, dQas tut!”“ (Joh 2,5) ES wırd 1mMmMer arüber hinaus, den groben
euch gul Lun, mıt Vertrauen teilzuneh- Dingen! Setzt Qas en für ro Ide-
LNEeN e1nem gemeınsamen Weg, der qle e1IN !” (Predi: ın der eiligen PsSsSE
ın euch und euch herum dIie hesten m1t Fırmungen, pn 2013 Fuch

ischöfe, rester, Ordensleute, (1emMeInN-freizusetzen weılß Ihe Berufung
1sT e1iNe Frucht, OQıe heranreıft 1 SuL schaften und CeNTMSTIICHE Famıilıen hıtte
hbebauten Ackerfeld der gegenseltllgen ich, Oie Berufungspastora ın Ad1esem
1€  ©, Oie ZU gegenseltigen Ihenen ınne auUsSZUTIchten un Ale Jungen
wIird, 1 Umfeld Ce1INEeSs echten kırchli- Menschen auf e  en der Heiligkeit
chen Lebens eine erufun entsteht begleılten. Da Adiıes persönliche Wege
AUS sıch selhst heraus oder eht für sich SINd, erfordern S1P „EINE wahre und E1-—
selhst DIe erulun entspringt dem geNne Pädagogik der Heiligkeit, dIie sich
Herzen (jJoftes und keimt auf 1 den ythmen der einzelnen ersonen
Ackerboden des gläubigen Volkes, ın AaNZUDASSCH vermag. 1ese Pädagogik
der Erfahrung der brüderlichen 1e wIrd den Reichtum dessen, WaSs en
Hat esSus etiwa niıcht JEsagt aran vorgelegt wIrd, verbinden mMUusSsSsen mi1t
werden alle erkennen, Qass ihr meine den überkommenen Formen der
Jünger seIdC: WEn ihr einander ebt“ Uurc ersconen und Gruppen SOWIE mıt
(Joh 13,35 den ]Jüngeren Formen, OQıe sich ın den

1e er und Schwestern, „die Verbänden und den VOT der Kırche
SC O  en Maßsta des gewöhnlichen erkannten ewegungen nden“ Papst
chrstlichen Lehbens“ Papst Johannes Johannes Paul LL., Apostolisches Schreil- X
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hervorgegangen ist, in jedem Abschnitt 

des Lebens. Er verlässt uns nie! Die Um-

setzung seines Planes mit uns liegt ihm 

am Herzen, und dennoch will er ihn mit 

unserer Zustimmung und mit unserer 

Zusammenarbeit durchführen.

3. Auch heute lebt Jesus in den Wirk-

lichkeiten unseres gewöhnlichen Lebens 

und ist in ihnen auf dem Weg, um sich 

allen zu nähern, begonnen bei den Letz-

ten, und uns von unseren Krankheiten 

und Gebrechen zu heilen. Ich wende 

mich jetzt an jene, die bereit sind, auf 

die Stimme Christi zu hören, die in der 

Kirche erklingt, um zu verstehen, was 

ihre eigene Berufung ist. Ich lade euch 

ein, auf Jesus zu hören und ihm nach-

zufolgen, euch innerlich von seinen 

Worten verwandeln zu lassen: Sie „sind 

Geist und sind Leben“ (Joh 6,63). Maria, 

die Mutter Jesu und unsere Mutter, sagt 

immer wieder auch zu uns: „Was er 

euch sagt, das tut!“ (Joh 2,5). Es wird 

euch gut tun, mit Vertrauen teilzuneh-

men an einem gemeinsamen Weg, der 

in euch und um euch herum die besten 

Kräfte freizusetzen weiß. Die Berufung 

ist eine Frucht, die heranreift im gut 

bebauten Ackerfeld der gegenseitigen 

Liebe, die zum gegenseitigen Dienen 

wird, im Umfeld eines echten kirchli-

chen Lebens. Keine Berufung entsteht 

aus sich selbst heraus oder lebt für sich 

selbst. Die Berufung entspringt dem 

Herzen Gottes und keimt auf im guten 

Ackerboden des gläubigen Volkes, in 

der Erfahrung der brüderlichen Liebe. 

Hat Jesus etwa nicht gesagt: „Daran 

werden alle erkennen, dass ihr meine 

Jünger seid: wenn ihr einander liebt“ 

(Joh 13,35)? 

4. Liebe Brüder und Schwestern, „die-

sen ‚hohen Maßstab‘ des gewöhnlichen 

christlichen Lebens“ (Papst Johannes 

Paul II., Apostolisches Schreiben Novo 

millennio ineunte, 31) zu leben bedeutet 

zuweilen, gegen den Strom zu schwim-

men, und bringt es mit sich, auch 

Hindernissen zu begegnen, außerhalb 

von uns und in uns. Jesus selbst mahnt 

uns: Der gute Same des Wortes Gottes 

wird oft vom Bösen weggenommen, 

von Bedrängnissen aufgehalten, von 

den Sorgen und Verführungen der Welt 

erstickt (vgl. Mt 13,19-22). All diese 

Schwierigkeiten könnten uns entmuti-

gen und uns dazu bringen, auf schein-

bar bequemere Wege auszuweichen. 

Aber die wahre Freude der Berufenen 

besteht darin, zu glauben und zu erfah-

ren, dass er, der Herr, treu ist und dass 

wir mit ihm gehen, Jünger und Zeugen 

der Liebe Gottes sein und das Herz für 

große Ideale, für große Dinge öff nen 

können. „Wir Christen sind vom Herrn 

nicht für Kleinigkeiten auserwählt; geht 

immer darüber hinaus, zu den großen 

Dingen! Setzt das Leben für große Ide-

ale ein!“ (Predigt in der Heiligen Messe 

mit Firmungen, 28. April 2013). Euch 

Bischöfe, Priester, Ordensleute, Gemein-

schaften und christliche Familien bitte 

ich, die Berufungspastoral in diesem 

Sinne auszurichten und die jungen 

Menschen auf Wegen der Heiligkeit zu 

begleiten. Da dies persönliche Wege 

sind, erfordern sie „eine wahre und ei-

gene Pädagogik der Heiligkeit, die sich 

den Rhythmen der einzelnen Personen 

anzupassen vermag. Diese Pädagogik 

wird den Reichtum dessen, was allen 

vorgelegt wird, verbinden müssen mit 

den überkommenen Formen der Hilfe 

durch Personen und Gruppen sowie mit 

den jüngeren Formen, die sich in den 

Verbänden und den von der Kirche an-

erkannten Bewegungen fi nden“ (Papst 

Johannes Paul II., Apostolisches Schrei-



hben OVO mIılenn10 Ineunte, 31) Ma- der Gerechtigkeit und des Nedens Und
chen wWIT 41S0O eTrZ bereıt, ,  ute dIie Ernte wırd ın dem aße reich Sse1N,
Ackerhboden‘ se1nN, Qas Wort wWIe W der na entspricht, Oie WIT
hören, anzunehmen und en und m1t ffener Bereitschaft ın unNns auTISe-

Tuc bringen. Je mehr wWIT unNns LLOMMIMMEN en Mıt Ad1esem unsch
urc Qas ebet, Ae Heiliıge chrıft, OQıe und m1t der euch, für mich
Eucharıstle, Ae ın der IC gefelerten beten, erteijle ich VOTl Herzen en den
und eglebten Sakramente und urc OQıe Apostolischen e  en
elebte Brüderlichkeit mi1t esus VCI-

einıgen wI1ssen, desto mehr wIrd ın unNns AÄus dem Vatıkan, Januar 2014,
OQıe Freude wachsen, m1t oftt — Franzıskus.
menzuarbeıiten 1 Ihenst des Reiches
der Barmherzigkeıit und der ahrheıt, Librena Ecitrice atıcana
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ben Novo millennio ineunte, 31). Ma-

chen wir also unser Herz bereit, „guter 

Ackerboden“ zu sein, um das Wort zu 

hören, anzunehmen und zu leben und 

so Frucht zu bringen. Je mehr wir uns 

durch das Gebet, die Heilige Schrift, die 

Eucharistie, die in der Kirche gefeierten 

und gelebten Sakramente und durch die 

gelebte Brüderlichkeit mit Jesus zu ver-

einigen wissen, desto mehr wird in uns 

die Freude wachsen, mit Gott zusam-

menzuarbeiten im Dienst des Reiches 

der Barmherzigkeit und der Wahrheit, 

der Gerechtigkeit und des Friedens. Und 

die Ernte wird in dem Maße reich sein, 

wie es der Gnade entspricht, die wir 

mit off ener Bereitschaft in uns aufge-

nommen haben. Mit diesem Wunsch 

und mit der Bitte an euch, für mich zu 

beten, erteile ich von Herzen allen den 

Apostolischen Segen.

Aus dem Vatikan, am 15. Januar 2014,

Franziskus.

© Libreria Editrice Vaticana


